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Serliner Kabaretts im Mai.
Do » lNachdruck verboten.)

- . I^ sx ki- i- i-msun (Neiß e).
Es wird rapid Sommer — auch im Kabarett . Künstlerischer

Ehrgeiz (soweit er überhaupt vorhanden war ) geht auf Urlaub,
pausiert, man gibt sich (noch) legerer, nimmt's nicht mehr so genau,
setzt ein anspruchsloses, vor Aufregung und geistiger Anstrengung
zu bewahrendes Hundstagspublikum schon jetzt voraus . Sogar die
Ma - Leute ließen sich diesmal gehen , so gewiß sie noch immer den
Reiz des Nichtgewerbsmäßigen. Nichtständigen. Nichtkontraktlichen
besitzen und guten Willens bleiben. Dieser Abend aber war wie ein
Maikränzchen, ein Vereins- und Familienfest, das die erste Stunde
des Wonnemonats traditionell begrüßte, und auch sonst , mehr als
nötig, mit dem Publikum Fühlung nahm. Das sogenannte „Früh¬
lingsprogramm " war nicht sehr konsequent und straff ausgearbeitet,
das Literarischeblieb ungleichartig, unsicher , der Bierulk, wenn auch
rin recht amüsanter, überwog. Gut war aus dem „Kleinen Zauber¬
theater" die Strindberg -Parodie , kabarettistisch- richtig als zeit¬
gemäße Satire die Nummer „Dichter und Musiker, die keine sind ",
aber das Bruinier -Duo eben nicht mehr als ein (allerdings ge¬
lungener) Bierulk (Wie so etwas aussehen kann und mutz, wenn
cs exakt durchgearöeiiet und fertig gemacht wurde, zeigt in der Revue
von Hollaender und Schiffer das Bild „Kaiserschmarrn" ) Das
Hauptamüsement bestand diesmal für das Gros der Gäste im Ge¬
sellschaftstanz , und irre ich' mich nicht, so hatte auch schon die -Quält-
tat d^r Besucher nachgelassen — jedenfalls sollten die MA-Leute . um
der Sache willen, sich beim nächsten Male wieder zusammenrassen.
dem Familienbetriebe sich entwinden, auf die billigen Lorbeeren ge¬
fälligen Spaßmachertums verzichten (und den enthusiastischen Bejaher
ihrer früheren Leistung nicht nachträglich Lügen strafen).

Die Verulkung des Schmachtfetzens „Heimweh
"

gibt aber besser
als Bruiniers Pankowsangim Charlott - Casinv Willi Pragers
Hymne auf Leipzig . Der sagt dort mit sanfter, stiller , für die Auf¬
tretenden zärtlicher Bonhommie ein Programm an. das — ohneUeber-
raschnngm, Einheitlichkeit , Entschiedenheit — auf annehinbare Weise
für Belustigung sorgt. Und das, darüber hinaus, endlich wieder einmal
Claire Waldofs aufs Kabarettpodiumbringt und so recht cindringlicb
plausibel macht, was ein Original , eine unvergleichliche Persönlich¬
keit ist und wie rar inzwischen derlei auf deutschem Brettl wurde.
Diese Frau macht nicht viel von sich her, steht schlicht und unschein¬
bar auf der Bühne und singt ihre massiven Couplets, die eine ganze
urtümliche Lokalposse , die so voll wirklichen , handgreiflichen Lebens
sind . Das heißt: sie gibt ihnen erst Leben , sie selber ist dies-

drastische , wurschtige, rüde, herzliche , sentimentale, zynische , tragi¬
komisch selige Kleinleben Berlins , und so lange sie da oben singt,
erlebt man es gerührt und ironisch mit. merkt kaum, wie sein alles
technisch abgestimmt ist, hat nie den Eindruck, daß hier etwas Kunst,
liches , auf seine Wirkung Ausprobiertes vor sich geht . Sehr im
Sinne eines guten Kabarettprogramms geschieht es, daß gleich hinter¬
her der Bauchredner Karl Heinz Ebers ihren Auftritt mit einer
Waldoffpuppe (liebevoll ) imitiert . Sonst gibt es noch von der alten
Kabarettgarde Heinz Fuß , dessen Repertoire, etwa Witz vom Wort-
Witz der Pserlhofer -Zeit, schon Patina hat, van ihm aber mit einer
besonderen Nonchalance noch einigermaßen wirksam gemacht wird,
gibt es immer mal wieder den eitlen, doch ergötzlichen Opernparodisten
Szendy, das russische Damenquartett Popow (und ohne Stenka Rastm
geht die Sache halt nicht ), eine gute Solosängerin, einen schwedischen
Kunstpfeiser. zwei angenehmejunge Tänzerinnen und einen stimmung-
lahmenden, frostigen, in jeder Beziehung unzulänglichen Schwadro¬
neur, mit der irreführenden Etikette „der lustige Plauderer "

. Zum
Schluß Szoke Szakall in einer Burleske, die allzu sehr Budapefter
Orpheum, Herrenabend, ist und trotzdem auch Anspruchsvolle zum
Lachen bringt , weil Szakalls hemmungslose, lausbübische, geruhsam
pöbelnde Stegreiskomik etwas Urtümliches, in ihrer Art reudelhaft
Originelles und Phantastisches ist.

Ein deutsches Pendant zu ihm tummelt sich im Kabarett der
Komiker (neben der niedlichen Hilde Auen) durch den alten
Schwank „Ich bin es nicht " : Otto Wallburg, einer vom Stcnnme
der quecksilbrigen , aufgeregten, kataraktischen, herumpulvernden
Wurstel, ein Komiker der verhedderten Rede , des überstürzten,
hastenden, blubbernden Wortes . Der Rest ist auch hier Kabarett
daS in Pension ging, Sommerspielzeit. Bewährtes Inventar : Willy
Rosen mrd der unterhaltsame Zeichner Emmerich Göndör. Das
Komikerpaar Lotte Werkmeister und Paul Westermeier vertritt auf
seine Weise vortrefflich die saftige Note des volkstümlichen Spree-
Humors, bietet derbes Tingeltangel, das in seinen besten Pointen
an Zilles Terrain grenzt, aber diese besten Pointen sind spärlich, im
Grunde ist es schließlich ein altbekanntes, nicht sehr wählerisches,
slanellenes Vorstadtulken, das allerdings tadellos funktioniert,
akkurat aufeinander eingespielt ist , dennoch , selbst vor einem Krehan-
schen Bühnenbild, jm Westen schwerlich als „Gastspiel" aufgezogen
werden darf . Zwei musikalische und zwei Tanznummern, leidliches
Variete , füllen das Verlegenheitsprogramm. daS William Berner
konferiert, eitt Kalauerkonferencier. der mit mehr oder weniger
faulen Witzen singspielhallenhaft wirtschaftet und manchmal des
vortrefflichen Lamberts-Paulsen Art weniger begabt zu verwerten
scheint . Bei alledem rumort unterirdisch der Mai , eine Ahnung, daß
draußen in der Natur eine unwiderstehlicheKonkurrenz erblüht, vor

der man kapituliert mit dem bequemen Motto : Wer trotzdem zuuns kommt , kommt auf jeden Fall , wie immer das Programm
auch sei!

Man zaubert einen Crsatzfrühling hin, schasst die Illusion derBaumblüte mit Soffitten und Bühnenwänden. Das Etablissementheißt mit weither geholter Sentimentalität „Zillerthal" undmutet zuerst an wie eine Filiale der Bockfeste in der Hasenheide.
Ebenso sauber wie dort find von handwerklich zuverlässigen Theater¬malern die Kulissen alpiner Landschaft gepinselt , da dunkeln Wälder,
ragen Bergeskuppen. grünen Muren, in deren Sennhütte das Dirndl
einheimische Knoblinchen verkauft, und ober: auf dem Podium spielteins biedere Jazzband, und von den Kirsch - und Tlpselbaumzweigenbaumein, wie im Schlaraffenland, Würste und Schinken (aus Papier¬mache). Das Publikum, Familien mit Jöhren , Ladnerinnen, Ver¬
hältnisse . ist mit besonderer Freude beim alwäterlichen Rundtanz, ein
kleiner Steppke im Matrosenanzug schwoft für sich zwischen den
Tischreihen , dann ein Tusch, man drängt sich vorn ums Podium zu¬sammen , der -Herr Kapellmeister. Typ Regimentsmusikus. „konferiert"voll Tanzmeisterkouctoiste das „Kabarett" . Da ist, in uwndänem Ge¬wand. mit Monokel , eine „pikante " Soubrette, die fingt, so recht mon¬dän vibrierend, „Schatz , was ich von dir geträumt Hab" und „Zeig mir
dein Himmelbett'. " und Latz mich im Frühling nicht allein'." und
„Ach du !" Eine russische „Spitzen - und Revuetanzerin" produziert sicherst mit Pfauen-, dann mit Straußenfedern geschmückt, und wenn da
die kleinen Kontoristinnen und Lippmamsells vor Neid und Begeiste¬rung bibbern, so kreischen sic angeregt bei dem „Clou des Abends , demBerliner Origmalkomiker", der zuerst eine fidele Lobrede aus den
Alkohol hält. sich dann als Drehorgelmaxe betätigt, in seinem Geme' tüchtig ist. an eindeutigen Scherzen nichts zu wünschen übrig läßt , und
beweisen , daß auch heut noch im Volke ein rechtschaffenes Verständnisfür den Geist Kiesewetters und der seligen Frau Wirtin existiert.Dies Kabarett wird nicht wichtiger genommen, als es verdient: ist der
Vortrag zu Ende , verläuft sich der Schwarm wieder, werden die am
Podium usurpierten Plätze geräumt, geht es fröhlich zum schweiß¬treibenden, schlankmachenden Gehüvs zurück , schon hat auch der Herr
Konse -vmzier, Pardon : Kapellnreister, die Geige im Arm. siedelt drauslos. singt animierend : „O du wunderschöner Monat Mai " und wenn
der Kontakt Zwischen Bühne und Publikum da- Wünschenswerteist.
so ist er hier durch sine Gemeinsamkeitdes hanebüchenenGustos und
durch trunken drollige Zurufe von unten nach oben ebenso naiv wie
dauerhaft hergestellt.

So eine, nach bestem Wissen und Gewissen fixierte. Bestands¬aufnahme dürste von diversen Kabarettleitern wieder als böswilliger,zumindest mißgelaunter Stimmungsbericht empfunden werden, derin jedem Falle geschästSstörend ist. Der Chef des hoffnungsvollsten,
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' ehrgeizigsten DeE » Kabaretts hat im Mai -Programmhest seiner
> Spielzeit einen

'
N^ Wtf gewidmet , dessen Selbstbewutztsein imponiert

(weil die Direktionskollegen sonst weniger ehrlich nach außen Er¬

gebenheit markieren ), der aber in einem Punkte korrigiert werden

muh. Ich meine die emphatische Frage : „Wo sind die jungen,Talente,
die insbesondere die Presse gebieterisch von uns fordert ? ! " Ich für
meinen Teil habe stets konstatiert , daß es mit dem Nachwuchs an '

Kabarettautoren und . mimen hapert . Nie im Negieren mir behagt.

vielmchr Glück empfunden , wenn ich zustimmen und rühmen durfte.

Wünscht man positive Vorschläge . das Programm zu bereichern , zu
erneuern , so kann ich auch damit dienen . Ich weise auf den lange

übergangene » Ringelnatz hin . auf eine brettlsichere Novität wie Hans
Reimanns Gramrnophondichtungen . auf so kabarettgemäße Schau¬
spieler wie Hubert v . Mehrinck und Hans Brausewetter (Marcellus

Schisser gibt in seiner Revue ein Beispiel , wie man sie Herausstellen
Wß ) . auf die groteske Gestalterin Valeska Gert . Man mutz nur
den Kreis nicht zu eng ziehen , man muß nur rücksichtslos frondieren.
also wirkliches Kabarvtt wagen . Aber wir gehen ja rapid in den

Sommer . . ..
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